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Herausgegeben von der allgemeinen praftifchen Gartenbau : Gefellfchaft zu Frauendorf in Bayern. 


Inhalt: ueber das Säen oder kegen der Schalen- und Steinebſtkerne. — Art und Weiſe, wie gute und bald 
tragende Pfirſchenbäume zu erziehen — Lachrimae Christi-Wein. — Kurzweil am Extra- Tiſch. 


Ueber das Saen oder Legen der Schalen- in manchen unrichtig angegeben worden. Man 
und Steinobſtkerne. deſehe im Fruͤhjahre die Beete, in welche man 

BB Nuͤſſe, Mandeln und andere Stein: und Kerns 

Sowohl im hochzuachtenden Obſtbaumfreun⸗ Oöſtſamen gelegt hat, zur Zeit, da die jun: 
de, als auch in manchen Wethſchafts- und gen Pflanzen eben aus der Erde ſtoſſen, fo 
Gartenbuͤchern iſt die zwekmaͤßige Ausſaat der ſieht man, daß die Pflanzen groͤßtentheils mit 
Obſtketne mit Beruͤkſichrigung des Bodens der kunden und nicht der geſpizten Seite ih: 
und der Bearbeitung desſelben, des Samens rer Huͤlle oder Schale aufwärts ſtehen. Aus 
ſelbſt, der gehörigen Zeit und anderer bekannt mehrjähriger Erfahrung iſt mir bekannt, was 
gemacht worden; die eigentliche Lage oder auch mancher andere Pomolog ſchon wiſſen 
Stellung der Kerne in der Erde aber iſt nach wird, daß nemlich der Kelm, ſobald ſich die 
meiner Meinung in manchen Aufſaͤzen, mel: Huͤlle öffnet, nach Unten ſich kehrt, als wel: 
che vom Anbau derſelben lauten, gar nicht, cher die Wurzel bildet, und dann erſt, nach⸗ 


unterhiltungen im Gartenſtuͤbchen. 


Das iſt jezt doch eine böſe Zeit, fagte_der Herr Ka. wakerer Pächter, der einige Meilen von Paris wohnte, aus 
plan: man liest in öffentlichen Blättern von nichts, ais der Mühle nach feiner Heimath. Vor ſich auf dem Pferde 
von Einbrüchen, Mord und Diebſtahl, fo wars früher doch hatte er einen Sat mit Gerſtenmehl. Auf Einmal fprang 
nicht! Wenn erſt der Winter kömmt, wird's noch ärger. einer feiner Nachbarn aus dem Oikicht eines Gehölzes ber: 

Weil gerade vom Diebſtahl und Winter die Rede iſt, vor, den Arm mit einer Keule bewaffnet. „Dein Mehl 
ſprach der Hausmeister, fällt mir eine alte Geſchichte ein, her,“ — ſchrie der Räuber, und ſchwang feine Wehre hoch 
die ich erzählen will. empor. Aber gewandter war der Pächter. Raſch ſprang 

Der Winter des Jahres 1779 war äußerſt hart für er berab vom Pferde, pakte feinen Mann bei der Bruſt; 
Frankreichs Einwohner. Mangel und Theuerung waren warf ihn nieder, und entriß ibm die Keule. „Kamerad,“ 
feine Folgen. In dieſem traurigen Zeitpunkte ritt ein ſprach er, „du ſiehſt, daß dein Leben in meiner Hand ſteht.“ 
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dem Biefe einige Nahrung in der Erde fin: 
det, kommen die Milchblaͤtter und ſofort die 
andern zum Votſchein. Es lehrt uns mit: 
hin die Natur von ſelbſt, was wit von ihr 
verlangen. Die Schalen: und Steinobſtkerne 
ſind alſo nicht mit der Spize nach Oben, wie 


es mehrere Pomologen gerathen, wie z. B. 


auch im 1ſten Jahrgang des Obſtdaumfteun⸗ 
des S. 28, wo über den Anbau ꝛc. det 
Walluuhbaͤume die Rede iſt, ſondern mit der 
Spize abwärts zu legen; denn im erſten Falle 
muß ſich die Wurzel von Oben nach Unten 
kehren und ſich uͤbet die Schale kruͤmmen, 
folglich einen gekruͤminten Unterſtamm oder 
Wurzel bilden, die mit der Zeit oft ſehr kruͤp— 
pelicht wird, und die Baͤumchen ſich dann 
ſchwer, oft gar nicht derſezen laſſen. Oft aber 
geſchieht es, daß eher der Keim uͤber die 
Schale in die feſte Erde kommt, well er dazu 
mehr Zeit erfordert, gaͤnzlich austroknet. Im 
Großen iſt dieſe Verfahrungsart zwar etwas 
muͤhſam und jeiterfordernd, folglich nicht recht 
anwendbar, beſonders bei Ketnobſt, im Ktei⸗ 
nen aber und wo man auf [chön gezogene 
Baͤumches bedacht iſt, wuͤrde es Schade ſeyn, 
eine fo kleine Beobachtung zu verſaͤumen. 
Horhi in ungarn, im Auguſt 1834. 
Eugen Belhäzy Edler von Bölesbäzy, 


der löbl Honther Geſpannſchaft geſchwor⸗ 
ner Beiſizer. 


Art und Weiſe, wie gute und bald tra: 
gende Pſirſchenbäume zu erziehen. 


Vielen Gartenliebhabern wird es ange 
nehm ſeyn, wenn ihnen aus mehrjähriger Erz 
fahrung Nachticht gegeben wird, wie man 


— „Ermorde mich entweder, oder gib mir dein Mel her! 
Ich muß es haben, oder Dungers ſterben mit Weib und 
Kindern.“ — „Hungers ſterben mußt du armer Tropf?“ 
ſagte der Pächter gerihtt, — „Das iſt etwas Anders. 
Aber deßwegen ſollſt du eben nicht zum Straßenräuber 
werden. Steh auf, Kamerad, nimm den Sak, er ſey 
dir geſchenkt! Ich will ihn dir aufladen helfen. So! 
und nun pake dich, und rede kein Wort weitet davon.“ 
Im nemlichen Augenblike, als man dem Pferde den Sak 
abgenommen hatte, ward es ſcheu und rannte im Galopp 
nach Haufe, Aber wie erſchrak die Pächterin, als ſie es 
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Pfirſchenbaͤume in ſehr großer Menge auf eine 
leichte Art erziehen koͤnne, und zwar ſo, daß 
fie bald tragbar werden, ſehr viele Früchte 
bringen und mehrere Jahre dauern. Die 
Haupiſache beſteht darin, daß man Pfirſchen 
auf Kernſtämme von Pfirſchen okullrt, und 
fie unbeſchnitten fortwochſen laͤßt. Das ber 
ſondere Vetfahren dabei beſteht in Folgendem: 

Mau ſammelt ſich Pfirſchenſteine, legt 
fie friſch in Sand und haͤlt fie feucht. Im 
Herbſte legt man fie nahe aneinander in ges 
meines fettes Gartenland, ſo daß man ſie 
auf der ſpizen Seite einen Zoll tief eindruͤkt, 
und dann das Beet ziemlich feſt teiit. Im 
feinen lokern Lande wollen die Steine nicht 
gut kommen und blelben zuruͤk. Im Fruͤh⸗ 
Jahre gehen fir auf. Wenn fie etwa ſechs 
Blätter haben, iſt es Zeit, fie zu verpflanzen; 
und dieß geſchieht, da man fie unverlezt mit 
einem kleinen Handſpaten oder breiten Mefr 
fer hetausnimmt, ihnen die Pfahlwurzel et— 
was abkdeidt und fie an den Dr pflanıt, wo 
Ne okulint werden, oder ſteden bleiben ſollen. 
Wenn biefes Pflanzen durchs Einſchlaͤmmen 
geſchieht, wird felten ein Bäumchen ausbleiben. 

Die Erde, worein man fie pflanzt, muß 
gut ſeyn, d. h. aſie muß gewendet, nnd mit 
friſcher Erde und ganz vermodertem Miſte 
ſehr ſtark geduͤnget ſeyn; vor dieſer Art der 
Düngung fürchte mau ſich nicht. Man muß 
fie auch feucht halten. Pflanzt man fie auf 
Beete, wo fie okulirt werden ſollen, fo pflanzt 
man ſie eine halbe Elle ins Gevierte ausein— 
ander; dieß iſt weit genug; wahrend des Soms 
mers hält nan ſie vom Unkraute rein und 
lokert das Rand einige Mal auf. Im Sep: 


allein, ohne ihren Gatten, in den Hof kommen ſah! D 
Gott, ſchrie fie laut auf, meinem Manne it ein Unglük 
begegnet. Und nun rief fie Knechte und Mägde zuſam: 
men, und eilte mit ihnen der Gegend zu, von welcher das 
Pferd hergekommen war. Ihre Angſt war unbeſchreiblich, 
nicht minder groß aber auch ihr freudiges Erſtaunen, als 
fie ruhigen Schrittes, mit geraden gefunden Gliedern, 
nur ein wenig nachdenklich, ihren Gatten einher ziehen ſah. 
Sie fragte zwanzigmal in einem Athemzuge: wo das Mehl 
bingekommen ſey? Aber er befahl ihr zu ſchweigen, bis 
ſie allein wären. Dann erzählte er ihr die traurige Ge⸗ 
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tember desfelben Jahres find die Stkaͤmmchen 
ſtark genug zum Okuliren. Man thut dieß 
gegen das Ende des Monats, weil die Au: 
gen ſonſt eutweder treiben, oder auf andere 
Art Schaden leiden. Es kommen keine oku— 
lirte Augen leichter fort, als dieſe; man muß 
fie aber bald aufbinden. Im folgenden Fruͤh⸗ 
Jahre werden ſie zu treiben anfangen, und 
dann iſt es Zeit, das Staͤmmchen oben oder 
hinter dem Auge wegzuſchneiden, worauf man 
den Schnitt mit Baumwachs verſtreicht. Es. 
iſt unglaublich, wie ſolche Stämmchen trei⸗ 
ben; viele werden in dem nemlichen Sommer 
Mannshoͤhs erreichen, die meiſten beſtimmen 
ſich za niedrigen Bäumen, Läßt man fie 
ſtehen, ſo tragen die meiſten gleich das Jahr 
darauf. Verpflanzt man fie, fo thue man es 
in Herbſt, ſtuze den Stamm ab, wenn er 
niedrig ſeyn ſoll, pflanze ihn in durchgewor, 
fene Erde und gieße ihn an. Die Hochſtaͤmme 
laſſen ſich nicht ſo gut verpflanzen, wenn ſie 
aber auf ihrer erſten Stelle bleiben, fo wer: 
den es große tragbare Bäume, die fih weit 
ausbreiten und ſehr viel Fruͤchte dringen. 
Ein ſolcher verpflanzter niedriger Baum wird 
Sommerſchoſſen von einer bis drei Ellen mar 
chen and gleich im zweiten Jahee tragen. 

Ausnahmen gibt es freifich davon, wenn 
der Baum nicht geſund iſt, nicht guͤt der⸗ 
pflanzt und behandelt wird, oder die Jahres: 
Witterung uberhaupt zu troken iſt. Ein fols 
cher Baum wird weiter nicht beſchnitten, Bil: 
det ſich meiſtens in einen irregulaͤren Buſch 
oder Baum, trägt aber viel hundert Früchte 
in einem Sommer. 

Ein ſolcher Baum dauert lange genug, 


e 
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ſchichte. „Der arme Mann,“ — fügte er hinzu — „muß 
ſchreklich im Elende ſeyn, daß er mich aazutaſten wagte, 
mich, der mit einem Fauſtſchlage vier feines Gleichen in 
die Flucht jagen würde!“ Thränen traten der Pächterin 
in die Augen! Aber nicht blos weinen, helfen wollte ſie. 
Schnel nahm fie einen Liib Brod, verbarg ihn in ihre 
Schürze, und ſagte zu ihrem Manne: „Ach wenn die ar: 
men Leute fo ſehr hungern, fo können fie gewiß nicht war: 
ten, bis ihr Brod gebaken ſeyn wird.“ und flags eilte fie 
hin, und Legte das Brod auf den Tiſch der Ungläklichen! 
„Da, eſſet, und vertrauet auf Gott! Dieß war Alles, 


da ich derer ſchon vom Jahre 1818 habe, 
die noch friſch da ſtehen und reichlich tragen. 
Ihre Erziehung macht die wenigſte Mi: 
he, und mau kann derer auf einem kleinen 
Plaze eine ſehr geoße Menge erziehen. Sie 
tragen unter allem. Bäumen am Zeitigſten 
Feuͤchte, weil ze im dritten Lebensjahre tra⸗ 
gen. Und wenn ſte nicht ſo lange dauern, 
als andere Baͤume, ſo iſt ihr Verluſt ſehr 
leicht zu erfegen. Die Steine von guten grofs 
fen Pftrſchen ſind die beſten zu dieſer Pflan⸗ 
zung. Wenn ein Auge nicht treibt, fchneis 
det man das Staͤmmchen bis auf ein Auge 
vahe an der Erde weg und läßt nur einen 
Schoß wieder in die Hoͤhe gehen, welcher im 
Herbſte eben fo okulirt werden kann, wie die 
etſten. Nachher wird der Baum ſtark. 
Dieſe Baͤume taugen eben ſo gut ans 
Spalier, als die auf Pflaumenbaͤume okulir⸗ 
ten; find auch dem Gus k mifluße nicht ſtaͤr⸗ 
ker unterworfen, und haben den Votzug, daß, 
wenn die Pfteſche, auf Pflaumen okulirt, kaum 
zu tragen anfängt, ein ſolcher Pfirſchenbaum 
ſchon mehrere hundert Fruͤchte geliefert hat. 


Lachrimae Christi-Wein. 


Dieſer bekannte koͤſtliche neapolitaniſche 
Wein wird dadurch berettet, daß man zu dem 
Maderaſekte, welcher aber recht gut gerathen 
ſeyn muß, fo viel Syrup von ſchwarzen Kirſchen 
gießt, daß der Wein davon ſchwarz wird und eine 
liebliche Saͤure erhalt. Der in Vorrath gekochte 
Kirſchenſyrup muß durch reinen Parchent fil⸗ 
trirt, in ein reines Faͤßchen geſchuͤttet und zum 
Gebrauch aufbewahrt werden. 


— — 8 
was ſie ſagen konnte, und im Hui war ſie wieder aus dem 
Haufe verſchwunden. Ach, ſchon hatten die Kinder ange⸗ 
fangen, ganze Hände voll Mehl zu verſchlingen! Das 
Erſtaunen der Eltern über dieſe neue Hilfe übertrifft alle 
Schilderung in Worten. Alle ſahen einander mit Rüh⸗ 
rung an, Thränen brachen endlich das Stiuſchweigen, und 
ſelbſt die Kinder nezten mit Thränen den erſten Biſſen 
Brod, der ſeit drei Tagen über ihre Lippen kam. Von 
dieſem Augenblike an, ward der Pächter mit feiner Gat⸗ 
tin der Wohlthäter der armen Familie. 
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Kurzweil am Erptra:Tifd. - 


Der verſtellte Patient. 

„Hans! fpannet ſogleich Euer Pferd ein, um 
den armen, eben in das Dorf gebrachten Kranken 
nach R. — zu führen!, — „Gleich, Herr Vor— 
ſteher, will ich meinen alten Schimmel, welcher 
aber keine hohe Sprünge mehr macht, einfpanz 
nen!“ — „Hanz! vergeſſet aber nicht, eine Garbe 
Stroh mitzunehmen! Denn das Fahren möchte 
ſonſt dem Kranken zu beſchwerlich fallen., — 
Hans befolgte genau und pünktlich des Vorſtehers 
Befehl. In aller Eile ſpannte er ſeinen Schimmel 
ein, und fuhr zu dem Hauſe des ſeiner harrenden 
Vorſtehers, um daſelbſt den Kranken abzuholen. 
Mitleid ergriff ihn, als er dokt auf dem Strohe 
liegend einen ungefähr 30 Jahre alten Kranken 
ankraf, aus deſſen Geſichtszügen abzunehmen war, 
daß er die heftigſten Schmerzen leide. Als er auf 
den Wagen geladen wurde, bat er mit dröhnen: 
der Stimme, ihn doch recht ſanft zu berühren. 
Einige Männer brachten ihn daher mit möglichſter 
Schonung auf den Wagen, den dann der Schim⸗ 
mel langſamen Schrittes fortzog. Außer dem 


Dorfe wollte das Fuhrwerk nicht mehr recht vor- 


wärts gehen. Der Schimmel kündete ſeinem Herrn 
den Gehorſam auf, ſtand auf Einmal ſtill, 
und war nicht mehr von der Stelle zu bringen. 
Hans ſtreichelte zuerſt ſeinen Schimmel, und wollte 
ihn durch Güte zum Fortziehen bewegen. Da 
aber dieſes nicht half, ſo ward er böſe, und ſchlug 
— zu des armen Thieres großem Glüke hatte er die 
Peitſche mitzunehmen vergeſſen — ihm etliche Male 
mit der Fauſt auf den Rüken. Der Schimmel 
keuchte, ſtampfte mit dem klappernden Hufeiſen, 
und blieb mitten auf der Straſſe ſtehen. Hans 
war wüthend vor Zorn, und eilte unter der gräß⸗ 
lichen Ausſtoßung der Worte „wart Bettler! 
ich will dich lehren gehen, und ich 
will dir ſchon Füße machen!“ in das 
beiläufig 30 Schritte von der Straſſe entfernte 
Gebüſch, um dort einen tüchtigen Steken abzu⸗ 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. 


ſchneiden. Wie erflaunte Hans, als er zu dem 
Wagen zurük kam, und das Stroh auf demſelben 
leer fand! „Wo iſt doch der Kranke in der kurzen 
Zeit hingekommen?“ ſagte er zu ſich ſelbſt, und 
ſchaute überall umher. Endlich ſieht er ihn quer 
über das Feld hinſpringen. „So, iſt das der 
Kranke, der dort einem Gefunden zum Troze über 
das Feld hinſpringt, und der noch vor einem 
Weilchen mich erſuchte, doch langſan zu fahren, 
damit es ihn nicht zu ſtark erſchüttere und ſeine 
Schmerzen vergrößere! Der iſt mir, wie durch 
Wunder, fo ſchnell geſund geworden!“ Wenn 
der Kranke gewußt hätte, daß Hans zur Gemohn— 
heit hatte, ſeinen Schimml „Bettler“ zu nennen, 
ſo wäre er gewiß ruhig auf dem Wagen geblieben, 
und hätte ſich fernerhin gütlich thun laſſen. Denn 
dem Hans wäre es nie eingefallen, daß man mit 
einem Prügel einen Kranken gefund machen könnte. 
Dieſes war nur ein Mißverſtaͤndniß von dem Kran⸗ 
ken und eine Folge feines vöſen Gewiſſens. 


Das faſt halsbrechende Compliment. 

Es iſt ſchon zur Gewohnheit geworden, ein: 
ander Beſuche abzuſtatten. Herr F — eine gar 
ſchmeichelnde und kriechende Creatur, unterließ ja 
nie, dieſes zu thun. Er beſuchte oft einen vor⸗ 
nehmen Rathsherrn, der im zweiten Stoke ob 
einer hohen Treppe wohnte. Eines Tages beglei⸗ 
tete ihn der Nathsherr bis zur Treppe. Herr 
F— machte noch die abſchiednehmenden Verbeu⸗ 
gungen, und, weil er. ganz in Höflichkeit ver⸗ 
ſunken war, hatte er das Unglük, mit ſeinen 
Füſſen auszugleiten, und rumpelnd über die Stiege 
hinabzufallen. Der Rathsherr bezeigte hierüber. 
fein größtes Beileid, aber der von der Erde auf: 
ſtehende Herr erwiederte: „Bekümmern Sie Sich 
doch nicht um mich! Denn es hat mir nichts ge⸗ 
than! Wäre ich nicht herunter gefallen, ſo mäßte 
ich ja erſt jezt noch herunter gehen!“ N 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der ganzjährliche Preis in ganz Deutſchland iſt 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


